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1. Vorbemerkungen

Der Einsatz der Berufseignungsdiagnostik in der Berufsorien-
tierung ist kein neues Thema. Hervorzuheben ist das hexa-
gonale Modell von Holland (vgl. 1995) zur Passung der Eigen-
schaften des Individuums und des Berufs, das bis heute eine 
rege Verwendung findet. 

In den letzten Jahren werden verstärkt Verfahren zur Berufs-
eignungsdiagnostik insbesondere in der Berufsorientierung 
der Sekundarstufe I eingesetzt. Diverse Bundesländer schrei-
ben den Einsatz in der Sekundarstufe I vor. In einigen Bun-
desländern, wie beispielsweise Nordrhein-Westfalen, soll die 
Durchführung durch freie Träger erfolgen, in anderen Bundes-
ländern, wie Niedersachsen und Baden Württemberg, durch 
das schulische Personal. Auf Bundesebene hat das Berufsori-
entierungsprogramm (BOP) des BMBF einen großen Stellen-
wert erlangt, um das sich 
freie Träger in Kooperati-
on mit Schulen bewerben 
können: Gefördert wird ei-
ne sogenannte mehrtägige 
Potenzialanalyse, an die sich eine mehrtätige Werkstattphase 
anschließt. In Nordrhein-Westfalen nehmen alle allgemeinbil-
denden Schulen an dem BOP-Programm teil; finanziert wird 
allerdings ausschließlich die Potenzialanalyse durch freie Trä-
ger. Außerdem wurden im Zusammenhang mit dem Berufso-

rientierungsprogramm des BMBF Qualitätsstandards für die 
Potenzialanalysen entwickelt (vgl. Weißmann 2010), die den 
Einsatz simulationsorientierter Verfahren zur Berufseignungs-
diagnostik in der Sekundarstufe I einfordern. 
Zugleich mehren sich die Stimmen, die die mangelnde Verhält-
nismäßigkeit zwischen dem Aufwand für die Durchführung 
und dem Ertrag für die individuelle Berufsorientierung sowie 
Integrationsförderung und methodische Mängel der Verfahren 
kritisieren (vgl. Lippegaus-Grünau 2013; Preißer 2009, 2010). 
Nach der Erfahrung des Autors sind die in der Praxis zu beob-
achtenden Probleme nur zum Teil auf die Verfahren als solche, 
sondern auch auf deren unzureichend reflektierte Nutzung in 
der Bildungspraxis zurückzuführen. Deshalb werden im weite-
ren Verlauf zunächst die unterschiedlichen Varianten der Be-
rufseignungsdiagnostik sowie deren Einsatzmöglichkeiten in 
der Berufsorientierung (hierbei ist auch die Studienorientie-
rung eingeschlossen) vorgestellt. Anschließend werden – und 
das ist der Schwerpunkt dieses Beitrags – die Herausforderun-
gen bei der Anwendung der Berufseignungsdurchführung ana-
lysiert und Lösungsstrategien aufgezeigt.

2. 	 Grundlegende Verfahren der Potenzialanalyse

Im Zusammenhang mit der Berufseignungsdiagnostik herrscht 
eine „babylonische Sprachverwirrung“ (vgl. Lippegaus-Grü-
nau / Voigt 2012, 21). In der Berufs- und Studienorientierung 

kommen sehr unterschied-
liche Verfahrungen zum 
Einsatz (ausführlich in Rüb-
ner/Höft 2012 28 ff.): grund-
sätzlich kann zwischen ei-

genschaftsorientierten Verfahren (auch als psychometrische 
Verfahren oder Berufs- oder Studienwahltests bezeichnet), 
simulationsorientierten Verfahren (auch als handlungsorien-
tierte oder assessmentbasierte Verfahren bezeichnet) und 
biografischen Verfahren unterschieden werden. 
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Die verschiedenen Verfahren können unter dem Begriff „Be-
rufseignungsdiagnostik“ subsummiert werden: „Berufseig-
nungsdiagnostik bezeichnet die Entwicklung, Prüfung und 
Anwendung psychologischer Verfahren zum Zwecke eignungs-
bezogener Erfolgsprognosen und Entscheidungshilfen im be-
ruflichen Kontext.“ (Schuler 2006, 717). Unter Eignung kann die 
doppelte Passung verstanden werden, d. h. der Beruf soll zu 
den Interessen des Individuums und das Individuum zu den 
Anforderungen des Berufes passen (vgl. Klinck 2012, 41 f.).

Die Berufseignungsdiagnostik kann zu unterschiedlichen Zeit-
punkten durchgeführt werden (vgl. Rübner/Höft 2013, 32 f.) als: 

	 Orientierungs- und Entscheidungsprozess 
	 hinsichtlich einer Wahlalternative nach der Schule

	 Einmündungsprozess in einen 
	 konkreten Ausbildungsberuf oder Studiengang

	 Ausbildungsprozess, insbesondere 
	 bei der Identifikation von Problemen
 	 Einmündungsprozess in eine berufliche Startposition

Im weiteren Verlauf geht es um den Einsatz der Berufseig-
nungsdiagnostik in der Berufs- und Studienorientierung, d.h. 
um die Wahl und Realisierung einer individuell geeigneten An-
schlussalternative nach der Schule. Auch innerhalb des Be-
rufsorientierungsprozesses kann die Berufseignungsdiagnos-
tik zu unterschiedlichen Zeitpunkten erfolgen. Der Einsatz der 
Berufseignungsdiagnostik kann zu Beginn zur Förderung der 
Selbsterkenntnis eingesetzt werden, aber auch zu einem spä-
teren Zeitpunkt, um das berufliche Grobziel zu überprüfen und 
feiner zu justieren. Ein typisches Beispiel für die Überprüfung 
und Konkretisierung der Studienwahl sind die studienbezo-

genen Beratungstests der Bundesagentur für Arbeit. Im Rah-
men der Berufseignungsdiagnostik zur Förderung der Berufs-
orientierung in der Sekundarstufe I geht es insbesondere um 
die Förderung der Selbsterkenntnis über die eigenen Interes-
sen und Kompetenzen und potenziell geeignete berufliche Al-
ternativen, damit die Jugendlichen ihre weitere Berufsorien-
tierung zielgerichteter gestalten können. Besonders relevant 
sind diesbezüglich die durch das Berufsorientierungspro-
gramm (BOP) geförderten Potenzialanalysen, deren Anspruch 
über die Erhebung von Kompetenzen hinausgeht:

„Kompetenzfeststellungen bieten die Möglichkeiten, über for-

melle auch informelle Kompetenzen zu erfassen, schulische Er-

fahrungen durch externe Perspektiven zu ergänzen und durch 

biografische Ansätze die ganze Person in ihren jeweiligen Kon-

texten in den Blick zu nehmen“ (Weißmann 2010, 1). Während 
Kompetenzen auf die Bewältigung konkreter Situationen aus-
gerichtet sind, bezeichnen Potenziale „verborgene, (noch) nicht 

entwickelte Kompetenzen. Eine Potenzialanalyse richtet sich 

auf Entwicklungsprozesse. Anders als bei einer Leistungsbeur-

teilung soll der Blick für das geöffnet werden, was (auch noch) 

sein könnte.“ (a. a. O.) Im Zentrum der Potenzialanalyse ste-
hen handlungsorientierte (d. h. simulationsorientierte Verfah-
ren) (vgl. a. a. O. 2), die um psychometrische Instrumente, zum 
Beispiel zur Erfassung der beruflichen Interessen, und kogni-
tiver Fähigkeiten ergänzt werden. Es bleibt allerdings unklar, 
durch welche Erhebungsmethoden sich die Potenzialanalysen 
von Kompetenzfeststellungen unterscheiden sollen. Dies zeigt 
sich auch daran, dass in der Praxis zur Durchführung von „Po-
tenzialanalysen“ Verfahren zum Einsatz kommen, die den Be-
griff „Kompetenz“ im Namen führen.

3.	 Qualitätsstandards und Umsetz- 
	 barkeit der Berufseignungs-
	 diagnostik in der Schulpraxis

Im Vergleich zu rein psychometrischen 
haben simulationsorientierte Verfah-
ren den Vorteil, dass die Kompetenzen 
und Potenziale der Jugendlichen um-
fassender erfasst werden können; dies 
betrifft beispielsweise das Sozialver-
halten und die motorischen Fähigkei-
ten. Zugleich ist zu konstatieren, dass 
die Durchführung handlungsorientier-
ter Verfahren sehr aufwändig ist, weil 
die Beobachtung der Probanden in 
konkreten Handlungssituationen nicht 
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Abb: Eignungsdiagnostische Konzepte und Verfahren (Rübner/Höft 2012, 29)
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automatisiert erfolgen kann. So sind 
für die Durchführung des in Nieder-
sachsen präferierten Verfahrens mit 
maximal 16 Schülerinnen und Schülern 
inklusive individuellen Auswertungs-
gesprächen fünf bis sechs Arbeitstage 
anzusetzen. Angesichts eines solchen, 
nicht ungewöhnlichen Aufwandes, 
stellt sich die Frage, wer simulationso-
rientierte Verfahren im wahrsten Sinne 
des Wortes „stemmen“ soll: Die Schu-
le oder ein externer Träger. Beide Vari-
anten gehen mit spezifischen Vor- und 
Nachteilen einher.

Für die Durchführung simulationsori-
entierter Verfahren durch die Schule 
spricht die Unabhängigkeit von einer 
externen Finanzierung durch Förder-
programme oder private Sponsoren, 
was der Nachhaltigkeit des schulischen 
Konzeptes zur Berufs- und Studien-
orientierung zu Gute kommt. Zugleich 
wird die Einbindung der individuellen 
Ergebnisse in die weitergehenden Be-
rufsorientierungsmaßnahmen verein-
facht. Der organisatorische Aufwand 
sollte aber keinesfalls unterschätzt 
werden: 

	 Die mit der Durchführung befassten 
Lehrpersonen sind vom Unterricht 
freizustellen, d. h. es ist eine Unter-
richtsvertretung zu organisieren.

	 Oftmals kann aus Ressourcengrün-
den (zum Beispiel Anzahl der fort-
gebildeten Lehrkräfte, die das Ver-
fahren durchführen) nur eine Hälfte 
der Klasse an dem Verfahren teilneh-
men. Somit stellt sich die Frage nach 
der Beschulung der anderen Hälfte.

	 Wenn Lehrkräfte ihnen bekannte 
Schülerinnen und Schüler diagnos-
tizieren sollen, besteht die Gefahr 
der Voreingenommenheit, weshalb 
eine neutrale und außerschulische 
Durchführung gefordert wird (vgl. 
Bührmann 2009, 170). Der notwen-
dige Tausch von Lehrkräften zwi-

schen den Schulen, um den An-
spruch der Unvoreingenommenheit 
einzulösen, verstärkt die beiden zu-
vor genannten, organisatorischen 
Herausforderungen.

Wenn die Potenzialanalyse hingegen 
von externen Trägern durchgeführt 
wird, stellt sich zunächst die Frage nach 
der Finanzierung. Es ist für die Nach-
haltigkeit des schulischen Berufsori-
entierungskonzeptes nachteilig, wenn 
die Fördergelder jährlich neu beantragt 
werden müssen. Außerdem ist bei ei-
ner extern durchgeführten Berufseig-
nungsdiagnostik zu klären, wie die in-
dividuellen Ergebnisse in die weiteren 
schulischen Berufsorientierungsmaß-
nahmen einfließen sollen (vgl. Kapitel 
5). Dies setzt als ersten Schritt voraus, 
dass die nachvollziehbar dokumen-

tierten Ergebnisse an die Schule über-
geben werden, wobei allerdings da-
tenschutzrechtliche Fragen auftreten 
können. 

Lippegaus-Grünau (vgl. 2012, 81 ff.) 
ist zuzustimmen, dass man die Dis-
kussion um den Einsatz von simula-
tionsorientierten Verfahren nicht auf 
die Machbarkeit beschränken sollte; 
notwendig ist zunächst einmal die Si-
cherstellung von Qualitätskriterien an 
die Verfahren als solche (vgl. zu simu-
lationsorientierten Verfahren a. a. O.; 
Weißmann 2010 oder zu eigenschafts-
orientierten Verfahren Kanning 2012, 
2013). Gleichwohl: eine noch so ausge-
feilte Berufseignungsdiagnostik wird 
ihre Wirkung nicht entfalten, wenn sie 
unter den realen Gegebenheiten in der 
Schulpraxis nicht ordnungsgemäß um-
gesetzt werden kann. Wie dargestellt 
wurde, ist allein schon der Personal-

einsatz und Organisationsaufwand in 
der Schulpraxis ein erheblicher (Ver-)
Hinderungsfaktor.

Im Vergleich zu simulationsorientier-
ten Verfahren ist der Aufwand zur 
Durchführung von psychometrischen 
Verfahren deutlich geringer. Außer-
dem können psychometrische Test-
verfahren einfacher validiert werden; 
die Objektivität ist durch die compu-
terbasierte Auswertung gewährleis-
tet. Die Möglichkeit zur Bearbeitung 
entsprechender Testverfahren per 
Papier am Computer ermöglicht ei-
nerseits einen organisatorisch flexi-
blen Einsatz. Anderseits gehen die 
flexiblen Integrationsmöglichkeiten 
mit dem Risiko einher, dass die ent-
sprechenden Testverfahren nicht 
hinreichend in die Schulorganisation 

integriert oder sogar gänzlich in die 
Verantwortung der Schülerinnen und 
Schüler delegiert werden. Wenn ent-
sprechende Verfahren beispielsweise 
am späten Abend durchgeführt wer-
den, besteht die Gefahr von Messfeh-
lern aufgrund der tendenziell verrin-
gerten kognitiven Leistungsfähigkeit. 
Während bei simulationsorientierten 
Verfahren die Auswertungsgesprä-
che zu den individuellen Ergebnissen 
in der Regel fest eingeplant sind, ist 
dies bei computerbasierten Verfah-
ren nicht unbedingt der Fall. Das be-
deutet, dass vermeintliche oder reale 
Messfehler (die beispielsweise auch 
auf nicht verstandenen Aufgabenstel-
lungen oder falsch angeklickten Beur-
teilungsskalen beruhen können) nicht 
aufgeklärt werden. Auf die generelle 
Notwendigkeit individueller Auswer-
tungsgespräche wird im nächsten Ka-
pitel eingegangen.

 Der organisatorische Aufwand sollte
� aber keinesfalls unterschätzt werden.
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4.	 Auswertungsgespräche zu den  
individuellen Ergebnissen

Ohne Auswertungsgespräche zu den 
individuellen Ergebnissen der Berufs-
eignungsdiagnostik besteht die Gefahr, 
dass desorientierte und demotivier-
te Schülerinnen und Schüler zurück-
bleiben. Wie bereits dargestellt wurde, 
können vermeintliche oder reale Mess-
fehler nicht aufgeklärt werden. Hinzu 
kommt die Gefahr, dass die Ergebnisse 
abgelehnt werden, weil beispielsweise 
die festgestellten Kompetenzen dem 
Selbstbild widersprechen oder die vor-
geschlagenen Berufe auf der Basis von 
Klischees beurteilt werden.

Auswertungsgespräche haben somit 
zunächst einmal die Aufgaben, das 
Verständnis zu den individuellen Er-
gebnissen sicherzustellen und die in-
dividuelle Bereitschaft zur Ausein-
andersetzung mit den Ergebnissen 
herzustellen. Darauf basierend sind 
die individuellen Ergebnisse zu reflek-
tieren, zum Beispiel: 

	 Welche Kompetenzen und beruf-
lichen Interessen sind besonders 
ausgeprägt?

	 Wo bestehen Entwicklungspotenzia-
le hinsichtlich der Kompetenzen? 

	 Wo besteht ein Widerspruch zwi-
schen den beruflichen Interes-
sen und den dafür notwendigen 
Kompetenzen? 

	 Welche weiteren Schritte sollen sich 
anschließen? 

Die Gestaltung von Auswertungsgesprä-
chen stellt eine nicht zu unterschätzende 
Herausforderung dar, weil sehr persönli-
che Ergebnisse besprochen werden. Die 
Gestaltung der Auswertungsgespräche 
stellt neben der generellen Kompetenz 
zur Führung von Beratungsgesprächen 
(vgl. nfb 2012, Schiersmann 2011, Scho-
ber 2013 44 f.) auch nicht zu unterschät-
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zende fachliche Anforderungen an die 
durchführenden Personen. Dies betrifft 
die Kenntnisse zu

	 dem jeweiligen Verfahren der Be-
rufseignungsdiagnostik, um zu den 
möglicherweise überraschenden 
Ergebnissen Stellung nehmen zu 
können,

	 den grundsätzlichen Wahlalternati-
ven nach dem angestrebten Schul-
abschluss und den entsprechenden 
Fachleuten (insb. Berufsberatung 
der Arbeitsagenturen, Studienbe-
ratung der Universitären, Ausbil-
dungsberatung der Kammern), um 
bei einem vertieften Beratungsbe-
darf zielgerichtet weiterleiten zu 
können,

	 dem regionalen Wirtschaftsraum 
mit den zentralen Berufsfeldern 
und Beschäftigungsmöglichkeiten, 
um die aufgezeigten beruflichen 
Perspektiven vor dem Hintergrund 
eines möglicherweise notwendigen 
Wohnortwechsels reflektieren zu 
können, 

	 dem Berufsorientierungskonzept der 
Schule, um anschließende Orien-
tierungsmaßnahmen (zum Beispiel 
Wahl eines Praktikumsplatzes, ge-
zielte Recherchen auf Ausbildungs- 
oder Studienmessen) abstimmen 
zu können und 
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	 den individuellen Förderangeboten und Ansprechpartner 
der Schule und kooperierender Einrichtungen, um eine 
mögliche Weiterführung der Beratungsaktivitäten zielgerich-
tet vorbereiten zu können. 

Es liegt auf der Hand, dass gehaltvolle Auswertungsgespräche 
eine angemessene Qualifizierung der beratenden Personen 
voraussetzt. In zweitägigen Lehrerfortbildungsmaßnahmen 
zu simulationsorientierten Diagnostikverfahren können, nach 
der Erfahrung des Autors, die Grundlagen zur Anwendung des 
jeweiligen Verfahrens gelegt werden. Die Gestaltung der Aus-
wertungsgespräche lässt sich schwerlich in ein solch enges 
Zeitkorsett angemessen integrieren. Zu kurz kommt oftmals 
auch die Einbettung des jeweiligen Verfahrens in die schuli-
schen Berufsorientierungskonzepte, worauf im nächsten Ka-
pitel eingegangen wird.

5.	 Konzeptionelle Einbindung  
der Berufseignungsdiagnostik 

Das Abheften der individuellen Ergebnisse im Berufswahlpass 
oder ähnlichen Instrumenten zur Dokumentation des indivi-

duellen Berufsorientierungsprozesses ist eine notwendige, 
nicht aber hinreichende Voraussetzung für die Nachhaltigkeit 
der Berufseignungsdiagnostik. Notwendig ist darüber hinaus, 
dass die Berufseignungsdiagnostik und andere Maßnahmen 
zur Berufs- und Studienorientierung sowie individuelle Förde-
rung effektiv aufeinander abgestimmt sind. Dies betrifft insbe-
sondere die folgenden Maßnahmen:

	 Die Potenziale für eine vertiefende Beratung zum Bei-
spiel durch die Berufsberatung oder eine sozialpäda-
gogische Einrichtung bleiben weitgehend ungenutzt, 
wenn zwischen den Beratungen mehrere Monate liegen. 

	 Die Beiträge des Fachunterrichts finden generell in der 
aktuellen Diskussion zur Berufs- und Studienorientie-
rung eine geringe Beachtung. Hierbei handelt es sich 
um eine Aufgabe, bei der insbesondere, aber nicht al-
lein der Wirtschaftsunterricht gefordert ist, weil die 
Berufsorientierung mit dem Übergang in den Arbeits-
markt verbunden ist (vgl. Schröder 2013). Die Berufs-
eignungsdiagnostik kann beispielsweise mit dem Fach 
Werte und Normen oder Religionslehre, weil die ent-
sprechenden Lehrpläne oftmals Themen zur individuel-
len Identitätsentwicklung enthalten, vernetzt werden. 
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	 Hinsichtlich der zielgerichteten Recherchen und Pra-
xiskontakte lassen sich in der Praxis weitere „Versan-
dungseffekte“ beobachten, weil die Ergebnisse der Be-
rufseignungsdiagnostik nicht berücksichtigt werden. 
Die Wahl eines geeigneten Praktikumsplatzes und die 
zielgerichtete Recherche auf Ausbildungs- und Studien-
messen sowie in Datenbanken zu Ausbildungsgängen 
und Studiengängen setzen aber voraus, dass potenziell 
geeignete Berufsfelder bekannt sind. 

	 Die Berufseignungsdiagnostik kann auch zur Identifizie-
rung von zu fördernden Kompetenzen eingesetzt werden. 
Dieser Verwendung kommt entgegen, dass mehrere simu-
lationsorientierte Verfahren, die auch in der Sekundar
stufe I eingesetzt werden, ursprünglich vor einem förder-
pädagogischen Hintergrund entwickelt worden sind. Es ist 
allerdings fragwür-
dig, wenn in den Be-
ratungsgesprächen 
nur die individuellen 
Fördermaßnahmen 
thematisiert werden (vgl. Hammer/Ripper/Schenk 2012, 
68 f.). Der Einsatz der Berufseignungsdiagnostik im Rah-
men der Berufsorientierung kann auch per Erlass ad ab-
surdum geführt werden: „Die Rückmeldungen enthalten 
keine ‚Berufsempfehlungen‘ sondern Hinweise auf indi-
viduelle Potenziale“ (Ministerium für Schule und Weiter-
bildung des Landes Nordrhein Westfalen, 2012, 3). Auch 
wenn beispielsweise in der Jahrgangsstufe schwerlich 
konkrete Ausbildungsberufe besprochen werden kön-
nen, sollten doch in Frage kommende Berufsfelder einge-
grenzt werden, um die nachfolgenden Orientierungsak-
tivitäten (zum Beispiel Wahl des Praktikumsplatzes) des 
Jugendlichen zu unterstützen.

Die entsprechende Weiterverwendung der individuellen Er-
gebnisse setzt geregelte Möglichkeiten zur Einblicknahme vo-
raus, die mit den Bestimmungen zum Datenschutz abzuglei-
chen sind. Hinsichtlich der Verwendung der Daten ist zwingend 
ein Konsens zur Transparenz herzustellen – auch, um eine von 
Misstrauen geprägte Ablehnung der Berufseignungsdiagnos-
tik zu vermeiden. Eine wichtige Rolle kommt diesbezüglich der 
Elternarbeit zu. 

Die Weiterverwendung der Ergebnisse der Berufseignungsdia-
gnostik bedingt weiterhin, dass die entsprechenden Personen 
(Lehrkräfte, Sozialpädagogen, Berufsberater usw.) zumindest 
die Grundzüge der zugrunde liegenden Verfahren kennen, um 
die Ergebnisse korrekt interpretieren zu können. Insbesonde-

re die schulischen Lehrkräfte sind darüber hinaus gefordert, 
die Berufseignungsdiagnostik in das schulische Konzept zur 
Berufs- und Studienorientierung einzubinden (vgl. Schröder/
Warns/Büschgens 2012, 2 ff.).

Hinsichtlich der Weiterverwendung der Ergebnisse der beruf-
lichen Eignungsdiagnostik ist anzumerken, dass zahlreiche 
Schülerinnen und Schüler nach Abschluss der Sekundarstu-
fe I oftmals weitere Verfahren zur Berufseignungsdiagnostik 
durchlaufen, insbesondere in der gymnasialen Oberstufe und 
den Bildungsgängen des Übergangssystems. In der Regel ste-
hen aber die Verfahren nicht miteinander in Beziehung. Dies ist 
insbesondere dann problematisch, wenn es zu widersprüchli-
chen Ergebnissen kommt, die nicht auf die individuelle Ent-
wicklung des Jugendlichen zurückgeführt werden können. 

Aufeinander abgestimm-
te Verfahren zur Berufs-
eignungsdiagnostik in 
unterschiedlichen Schul-
formen beziehungsweise 

Jahrgangsstufen, die auch Entwicklungsverläufe sichtbar ma-
chen, stellen bislang eine Ausnahme dar.

6. Fazit

In diesem Beitrag ging es weniger um die Verfahren zur Be-
rufseignungsdiagnostik als solche. Vielmehr wurde die 
Durchführung und konzeptionelle Einbindung entsprechen-
der Verfahren in die schulischen Berufsorientierungskon-
zepte erörtert – zwei, nach Ansicht des Autors, oftmals un-
terschätzte Herausforderungen.

	 Die Durchführung simulationsorientierter Verfahren, 
die insbesondere in der Sekundarufe I eingesetzt wer-
den, geht mit einem erheblichen Aufwand einher. Die 
Ressourcenfrage stellt sich – wenn auch mit unter-
schiedlichen Ausprägungen – sowohl bei der Durchfüh-
rung durch die schulischen Lehrkräfte und Sozialpäd-
agogen wie auch bei der Durchführung durch externe 
Träger. Auch aus Gründen der „Machbarkeit“ sollte ver-
stärkt über den Einsatz psychometrischer Verfahren, 
die zugleich besser zu validieren sind, nachgedacht 
werden. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass auch 
die Durchführung solcher Verfahren organisiert werden 
muss und Auswertungsgespräche notwendig sind.

	 Damit die Berufseignungsdiagnostik eine nachhaltige 
Wirkung auf den individuellen Prozess ausüben kann 
und sich der Ressourceneinsatz lohnt, sollten die Ver-
fahren in die schulischen Berufsorientierungs- und ggf. 

 Die Berufseignungsdiagnostik kann auch 
� zur Identifizierung von zu fördernden 
Kompetenzen eingesetzt werden.
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Förderkonzepte eingebunden werden, wobei die Be-
rufsorientierung eine angemessene Berücksichtigung 
erfährt.

	 Die Handhabung der Berufseignungsdiagnostik inklu-
sive der individuellen Auswertungsgespräche stellt er-
hebliche Anforderungen an die Akteure. Notwendig 
sind umfassende Fortbildungsmaßnahmen, die au-
ßerdem die konzeptionelle Einbettung der Berufseig-
nungsdiagnostik zum Gegenstand haben.

Bei aller Kritik, die an der Berufseignungsdiagnostik – auch 
in diesem Beitrag – geübt wird: Diagnostizieren und Beraten 
sind, auch gemäß des Kultusministerkonferenzbeschlusses 
(vgl. Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminis-
ter der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 2004, 3 ff.), 
zu Recht ein wesentliches Aufgabenfeld der Lehrerinnen und 
Lehrer; dies gilt es auch bei der Einbeziehung der Berufsori-
entierung in der Lehrererstausbildung zu berücksichtigen. Die 
Wirtschaftslehrkräfte sind bei der Berufsorientierung und so-
mit auch bei Berufseignungsdiagnostik besonders gefordert: 
Auch wenn sie entsprechende Verfahren nicht unbedingt sel-
ber durchführen, sind sie in der Praxis maßgeblich hinsichtlich 
der Einbettung in das schulische Berufsorientierungskonzept 
befasst. Hierzu gehört beispielsweise die effektive Verzahnung 
der Berufseignungsdiagnostik mit den Praxiskontakten. Aus 
diesem Grund ist die Berufs- und Studienorientierung fest in 
den Oldenburger Lehramtsstudiengängen Ökonomische Bil-
dung (Haupt-, Real- und Oberschulen) und Politik-Wirtschaft 
(Gymnasium) verankert und die theoretischen Grundlagen 
und die praktische Anwendung der Berufseignungsdiagnostik 
können im Wahlpflichtbereich vertieft werden. 
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